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könnte und deshalb ziemlich unbeholfen
klingen muss. Erst in den letzten drei
Zeilen kommt nämlich endgültig heraus,
dass„die jungen Hunde von Milchschat-
tengewächsenan ihren Leinen ausgeführt
werden“ und „dann ist dasallesgut“.

Gekonnt aufgetischt werden weitere
Peinlichkeiten, das Geständnis, „ ganz
plötzlich“ „mitten auf der Straße“ von ei-
nem „hysterischen Lachkrampf“ gepackt
worden zu sein. Irritierend ist esauch, bei
einem abendlichen Spaziergang im Park
von einem älteren freundlichen Herrn
als Begleitung auserkoren zu werden, der
durch sein Lächeln und seine sanfte Aus-
strahlung verrät, ein Engel zu sein, und
dazuermuntert, die eigenenkrampfhaften
Bemühungenzu gestehen,„um hinter die
Sache zu kommen und seine Suche er-
folgreich abzuschließen“. Beim direkten
Blickkontakt löst sich schließlich dasGe-
sicht desEngelsauf und er verschwindet.

Vor diesen sieben Geschichten unter
dem Titel „ Das wirklich Andere“ stehen
die Gedichte unter dem Titel „Das wirk-
lich Eine“. „Das Stichwort“ auf Seite 28
sticht geradezu heraus. Mehrere Haiku
und Senryu runden diesenTeil ab.

JoachimLinke

Manuel ChavesNogales:Deutschland im
Zeichen desHakenkreuzes. Frank Hen-
seleit (Übers. und Einf.), dtsch.Erstaus-
gabe,kupido Literaturverlag,Köln 2022,
160S., 24,80 Euro

Ein junger Journalist aus Madrid bereist
Dörfer, Städteund Metropolen querdurch

Europa, um den Zeitgeist möglichst un-
verstellt und lebendig wiederzugeben. Er
fliegt auch nach Deutschland und trifft
auf den explosionsartigen Triumph der
Nationalsozialisten kurz nach derensoge-
nannter Machtergreifung. Er atmet den
Bierdunst der Wirtshäuser, beobachtetden
Rauschder Massenbei denFeierlichkeiten
am 1.Mai 1933auf dem Flugfeld Tempel-
hof, besuchtein Lager für Arbeitsfreiwilli-
ge,steht an denToren der neugegründeten
Konzentrationslager, analysiert scharfsich-
tig das rückschrittliche Frauenbild, die
Umerziehung der Jugend, die Ansätze
der Eugenik, die Verfolgung politischer
Gegner, die Vernichtungsziele gegendie
Juden und den unbedingten Kriegswil-
len. Er führt sogarein Interview mit dem
Propagandaminister Joseph Goebbels.
Im Mai 1933erscheinen schließlich seine
zwölf umfangreichen Reportagen in der
ZeitungAHORA.

Es ist geradezu erschreckend, wie klar
dieser einzelne Außenstehendedie Dema-
gogieder Nationalsozialisten durchschaut
und eindeutig dokumentiert, waseine gan-
ze Nation nicht gewussthaben will. Den
rücksichtslosen Rassismusund Revanchis-
mus. Die Anfänge der Euthanasieund die
„ Ausrottung“ der Juden. Als Haupttäter
benenntNogalesnicht SA und SS,sondern
die Nachbarn und Nächsten: „Es agieren
hier keine hinterhältigen und unbezahlten
Schergen,(...) der Kommunist oder Jude
braucht sich weniger vor knüppelnden
Polizisten zu fürchten, vielmehr vor den
eigenen Nachbarn, Kollegen, Passanten,
der ganzen Volksmasse,die plötzlich in
den Marxisten oder Judenden Grund für
ihr Elend ausgemacht hat und sich nun
auf siestürzt, um sie in Stücke zu reißen.“

In der BRD sind diese eindringlichen,
wachenTexteund ihr Autor Manuel Cha-
vesNogalesgänzlich unbekannt geblieben,
und in Spanienwar der gebürtigeAndalu-
sier lange Zeit vergessen.Der Übersetzer
Frank Henseleit erkannte den Wert der
Artikel als bedeutendehistorische Quel-
len. Am 25.10.2022präsentierte er sie in
seinem Buch „ Deutschland im Zeichen
des Hakenkreuzes“ im NS-Dokumenta-
tionszentrum in München im Rahmen

des Festivals „ Erinnerung als Arbeit an
der Gegenwart“ der Münchner Kammer-
spiele. Dank seines mutigen Anstoßes
ermöglicht er einen wichtigen Impuls zur
deutschenErinnerungskultur.

RebeccaFischer

Ingrid Kellner: Weißt esnoch?Geschich-
tenvonfrüher, Edition Blaes, Schondorf
2022, 77S., 11,50Euro

Früher, da war das Leben einfacher und
schwerer zugleich. Da haben Oma und
Opa mit Zutaten vomHof gekocht,Socken
geflickt und ein Bad im sonnenerwärmten
Badezuber genommen. An früher kann
sich Ingrid Kellner gut erinnern. Und so-
mit auchanDauerwellen, fleischfreieFrei-
tage, Ochsenaugen-Pfanderl und „Glup-
perl“ , Wäscheklammern. Ingrid Kellners
neuesBuch „Weißt esnoch?“ weckt Erin-
nerungen an dieses „ Früher“ und macht
dabei vor allem eines:hungrig.

In Geschichten aus ihrer Kindheit er-
zählt die Autorin von ihren Großeltern
und den Herausforderungen des einfa-
chen Lebens. Leser „ können sich dabei
zurückträumen in die Welt als sie noch
‚in Ordnung war‘“. Kellner berichtet von
Gemüse aus der Region, bevor Hokkai-
do-Kürbisse, Brokkoli und Auberginen
verkocht wordensind, demFreitag,der für
Fisch und Mehlspeisenreserviert war, weil
eseine „Todsünde“ gewesenwäre, Fleisch
zu essen.Eine Zeit, in der Eier rar und
somit nur in Gebäck verwendet wurden
und der Kirchgang Pflicht war. Dabei be-
richtet sie ihre Erfahrungen, als könnten


